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Nr. 544. 


Die Eröffnung des Landtages. 


Berlin, 20. November. Die II. Seſſion der 
15. Legislatur⸗Periode des Landtages wurde beute 
Mittag 12 Uhr im Weißen Saale des königlichen 
Schloſſes in den Formen eröffnet, welche herkömm⸗ 
lich find, nenn Se. Mafeftät der Kalſer und König 
den feierlichen Alt nicht Allerhöchſtſelbſt vollzieht. 
Der Thronſeſſel blieb demgemäß verhüllt. Nach dem 
die Mitglieder beider Häuſer des Landtags ſich 
ziemlich zahlreich verſammelt hatten, erſchienen auf 
geſchehene Meldung ſämmtliche Mitglieder des 
Staats miniſleriume — mit Ausnahme des Mini ⸗ 
ſterpräſidenten — und nahmen nach ihrer Anclen⸗ 
netät links vom Throne Auſſtellung. Ihnen ſchloß 
ſich der Unterſtaatsſelretär im königlichen Staats- 
miniſterlum an. Alsbald verlas der Vizepräſident 
des Staatsminiſteriums, Minifler des Innern von 
Puttkamer, nach dem er ſich vor der Verſammlung 
verneigt, nachfolgende Eröffnungsrede: 


Erlauchte, edle und geehrte Herren 
von beiden Häuſern des Land⸗ 
tages! 

Seine Majeſlät der Kalſer und König haben 
mich mit der Eröffnung des Landtages der Mon- 
archie zu beauftragen geruht. 

Die Finanzlage des Staates hat ſich günſtiger 
geſtaltet. 

Das letzte abgeſchloſſene Rechnungsjahr hat, 
Dank den erfreulichen Ergebniſſen der Staatseiſen⸗ 
bahn-Verwaltung, einen verfügbaren Ueberſchuß von 
erheblichem Betrage hinterlaſſen. Das laufende 
Jahr zeigt ungeachtet des nur theilwelſe befriedigen 
den Ausfalls der Ernte kelnen Rückgang in der bis ⸗ 
berigen allmällgen Beſſerung der Verhältniſſe und 
läßt auf wachſende Erträgnifje der meiſten eigenen 
Einnahmequellen des Staates auch für das nächſte 

Jahr boffen. 0 
a Der Staatshaushaltsttat für 1884/85, der 
Ihnen alsbald vorgelegt werden wird, hat ſich un- 
ter dleſen Umfländen und, da wir nach dem bereits 
feſigeſtellten Reich haus haltsttat einen wiſentlich ge⸗ 
ringeren Matrikularbeitrag zu entrichten und wie ⸗ 
derum höhere Heraus zahlungen aus dem Extrage der 
Zölle und der Tabokſteuer zu erwarten haben, bei 
ſtrenger Prüfung und Beſchränkung jedes neuen oder 
vermehrten Aue gabebedarfs jo auſſtellen laſſen, daß 
die Einnahmen und Ausgaben ohne eine ergänzende 
Inanſpruchnahme des Staatsktedits das Gleichge⸗ 
wicht balten. 
a Hlerin kann imdeifen ſelbſt nur dafür, daß bel 
welttrem Verzicht auf die Befriedigung vieler an 
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ſich anzuerkennender Bedürfalſſe die Etats der ſol 
genden Jahre ſich ebenſo geſtalten laſſen werden, 
ein genügender Anhalt nicht ſchon gefunden werden. 
Dagegen iſt es gewiß, daß das ſeit Jahren hervor ⸗ 
getretene und von der Staateregierung geltend ge- 
machte Mißverhältniß zwiſchen den Mitteln des 
Staates und den Aufgaben, die ihm namentlich 
aus dem immer härter empfundenen Drucke der 
Kommunal- und Schullaſten und aus der Unzu⸗ 
länglichkeit der Beamtenbeſoldungen erwachſen, un- 
vermindert fortbeſteht. 

Die in dieſer Richtung Ihnen bereits auge ⸗ 
kündigten ſpeziellen Geſitßzentwürſe ſind inzwiſchen 
vorbereitet und zum Theil auch ſoweit gefördert 
worden, daß Ihnen entſprechende Vorlagen werden 
gemacht werden lönnen. Soweit es an der Hand 
derſelben gelingt, jene Bedürfulſſe des Landes, welche 
über die Prußen allein zur Verfügung gebliebenen 
Mittel hiuausgehen, zu förmlicher Anerkennung zu 
bringen und im Einverfländniffe mit Ihnen geſeß⸗ 
lich feſtzuſtellen, wird auch die Mitwirkung des 
Reiche tagis zur endlichen Eröffnung der nothwendi⸗ 
gen neuen Hilfequellen auf dem Gebiete der indi⸗ 
rekten Steuern, zu welchen dle verbündeten Regle⸗ 
rungen ihre einmüthige Bereitwilliglelt bereits wie⸗ 
derholt ausg ſprochen haben, nicht dauernd vergeblich 
in Anſpruch genommen werden. Darauf rechnet die 
Staatsregierung mit derjenigen Zuverſicht, mit wel⸗ 
cher fie von Anfang an jene großen Ziele nur hat 
ius Auge faſſen lönnen und ohne welche fie auf 
deren welt. re Verfolgung zu ihrem tiefen Bedauern 
würde verzichten müſſen. 

Die zur beſonderen Frtude Seiner Mafeſtät 
in der letzten Seſſton von Ihnen angenommene 
Befretung wenigſtens der zu den beiden unterſten 
Stufen der Klaſſenſteuer eingeſchätzten Bevöllerung 
von dem Drucke dieſer Steuer und der Helmſuchung 
mit Steuer xekutlon kann nach überelnſtimmender 
Auffaſſung der Staatsregierung und des Land tages 
nicht als Abſchluß einer Reform der direkten per- 
ſönlichen Staatsſleuern gelten, ſondern nur als der 
erſte dringlichſte Schritt zu elner ſolchen. 

Dem unveränderten königlichen Willen folgend, 
der auf bal ige weitergehende Befreiungen der nur 
geringes Einkommen habenden Bavölkerungsklaſſen 
gerichtet iſt und zugleich den bei den Verhandlungen 
des Landtages in weitgehender Ueberel ſtimmung ge- 
äußerten Anſichten über die ſonſtigen ſteuerpolltiſchen 
Ziele gern entgegenkommend, hat die Staatsregie⸗ 
tung ſich die Ausarbeitung eines weiteren Geſetzent⸗ 
wurfs zur Umgeflaltung der direkten perſönlichen 
Steuern und Einführung einer Kapltalrentenſteuer 
BELLA er eee eee Nee 
Sache unerträglich dünkte, und er, auf jede Gefahr 
bin, eine Eikärung des jo veränderten Benehmens 
feiner ehemaligen Freuade verlangte. 

Das arme Jetterl beantwortete feine offene, 
ehtliche F age mit Thränen, die einem Liebenden 
gegenüber oft ein un durchdringlicher Schild find. 
Frau Eder ſedoch lieferte ihm ungebeten einen Kom ⸗ 
mentar zu Jetterl's räthſelhafter Antwort, indem fie 
ihm mit vielem Pomp von einem großen, une rwar⸗ 
teten Glück erzählte, welches ſich ihrer Tochter in 
der Geſtalt des alten Bankiers Würth — eines 
mehrfachen Milllonärs — dargeboten habe, welcher 
die laulerſten, ehrenhafteſten Abſichten auf dieſelbe 
habe, da er ſie zu ſeiner angetrauten Gattin zu er⸗ 
heben verſprach. 

Auf Tont's Erwiderung, daß er, zwar weit 
entfernt, ein mehrfacher Milltonär zu fein, ſich den ⸗ 
noch in feiner Künſtlerlaufbahn eines anſtändigen 
Einkommens erfreue, welches im Vereint mit Itt⸗ 
tetl's Gage immerhin ausreicht, ihnen und Jetterl's 
Familie ein anfländiges Leben zu verſchaffen — 
auf dieſe Ecwiderurg lächelte Frau Eder höhniſch 
und ſprach: „Anſtändig? Was Ste, Har Hül⸗ 
ber, anf ändig zu nennen belieben, if ein Leben vol ⸗ 
ler Notb, Sorgen und Entbehrungen.“ 

„O, Mutter!“ rief Jetterl vorwurfsvoll, 
„wann habt Ihr, Du und die Schweſtern, je Noth 
gelitten, ſeit ich beim Theater bin? Haben wir 
nicht ſlets zufrieden und glücklich gelebt? weit den 
Zinſen Deines von der Tante ererbten Vermögens, 
meiner und Toni's Gage ſteht uns daſſelbe — 
nein, noch ein biſſeres, ſorgenloſeres Leben in Aus- 
ſicht, als wir bisher hatter, ohne daß ich mich dem 
alten Krämer verkaufen muß.“ 

„Undank iſt der Welt Lohn,“ eiferte Frau 


angelegen ſein laſſen, der Ihnen binnen Kurzem un⸗ 
terbreitet werd en wird. 

Mit der Ueberführung der meiſten größeren 
Privat Eiſendahn Unternehmungen in die Hände des 
Staates und der gleichzeitigen Erweittrung dis 
Staatseiſenbahnnetzes durch Herſtellung neuer wich ⸗ 
tiger Schlenen verbindungen iſt das Staatsstjenbahn- 
ſyſtem in dem größten Thtil der Monarchie mit 
ſteigendem Eifolge zur Durchführung gelangt. Um 
tie bedeutungsvolle Reform zum weiteren Abſchluß 
zu fördern und die Bo:thrile derſelben auch benjeni- 
gen Landestheilen zumwenden, welche der Staats- 
bahnen bisher zum Theil noch gänzlich entbehrten, 
wird Ihnen die Staate regierung den Erwerb einer 
weiteren Reihe wichtiger Privateiſenbahnen in Vor⸗ 
ſchlag bringen. 

Die mit den Geſellſchaften vereinbarten Vir⸗ 
träge bitten wiederum zugleich die Mittel für eine 
der Landes wohlfahrt dienende Erweiterung und Ver⸗ 
vollſtändigung des Staatseiſenbahnnezes in den 
verſchiedenſten Theilen des Landes; über die Ver⸗ 
wendung diiſer Mittel wird Ihnen eine Vorlage 
zugehen. 

Von der angelegentlichen und un verminderten 
Fürſorge, welche die Staatsregierung der Entwide- 
lung der natürlichen wie der künſtlichen Waſſerſtraßen 
zuwendet, wird auch der Entwurf des Staatshaus- 
halts⸗Etals Zeugniß ablegen. 

Nachdem Dank Ihrer Zuſtimmung die Orga⸗ 
niſation der Verwaltung die dem Bedürfniſſe des 
Landes entsprechende en fahre und überſich tlichere 
Einrichtung erfahren hat, iſt es an der Zeit, der 
weiteren Aue dehnung des Reformwerles näher zu 
triten. Zu dem Ende werden Ihnen zunächſt die 
Entwürfe einer Kreis- und Provinzlal Ordnung für 
die Provinz Hannover vorgelegt werden da die hler⸗ 
von abhängige Einfügung dieſes Landestheiles in den 
Behördenorganismus der Geſammtmonarchie als eine 
der dringlichſten Aufgaben unſerer Inneren Politik zu 
bezeichnen iſt. ö 

Der Entwurf einer für die ganze Monarchie 
beſtimm ten Jagdordnung, welcher den Mängeln der 
beſtehend en Jagppolizelgeſttze Abhülfe verſchaffen 
ſoll, wid Ihnen im Laufe Ihrer Berathungen zu⸗ 
gehen. 

Meine Herren! Indem ich Sie am Eingange 
einer muen Seſſton im Namen Seiner Mofıftät 
begrüße, lade ich Sie dazu ein, Ihre Arbeiten unter 
dem Schutze geſicherter, friedlicher Verhältniſſe wieder 
aufzunehmen und in einträchtigem Zuſammenwiirken 
mit der Staatsregierung einem gedeihlichen Ziele 
entgegenzuführen. 
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der Du ſteheſt, erhoben, in der Lage biſt, Dich, 
mich und die Kleinen glänzend zu verſorgen, wei⸗ 
gerſt Du Dich, tritiſt, eines kindiſchen Romans 
willen, Dein Glück mit Fäßen. Iſt das nicht 
ſchwarzer Undank?“ 

„O Muttec,“ rief Jeiterl, „Du redeſt von 
Undark! Biſt Du nicht unſerm Toni großen Dank 


Im Auftrage Sr. Majeſtät des Kalſers und 
Königs erlläre ich den Landtag der Monarchie für 
eröffnet. 5 
* 4 * 

Die Verſammlung nahm ſchweigend die Rede 
entgegen; hin und wieder ging wohl eine kleine 
Bewegung durch die Reihen, ohne daß jedoch elne 
Beifallsbezeugung laut wurde. Nachdem der Mint⸗ 
fer von Putikamer den Landtag für eröffnet erklärt 
hatle, brachte der Herzog von Ratibor das Hoch 
auf den Kalſer aus, in das dle Verſammlung drei- 
mal lebhaft einftimmte, 


Abgeordnetenhaus. 
1. Sitzung vom 20. November. 

Am Miniſtertiſche: von Paltkamer. 

Der Bräfldert der vergangenen Seſſlon von 
Köller eröffnet auf Grund der Beſtimmungen 
der Geſchäſtsordnung die Sitzung um 1 Uhr mit 
folgenden Worten: Ich eröffne die Sitzung und 
fordere Sie auf, unſer erſtes Geſchäft fein zu laſſen, 
daß wir uns zu derjenigen Treue und Ehrfurcht 
gegen unſeren König belennen, die alle Zeit der 
Grundzug der Verhandlungen dieſes Hauſes ſein 


boch! (Das Haus ſtimmt drei Mal in dieſen 
Ruf ein.) 


Präſident die Abgg. Sachſe, von Quaſt, Delius 
und Graf v. Schmitſing⸗Kerſſenbrock. Nach Mit- 


ſchlußfohig. 

Die Berloojung der Mitglieder in die Abthei⸗ 
lungen findet nach Schlaß der Sitzung ſtatt. Wei⸗ 
tere Geſchäfte liegen nicht vor. 

Nächſte Sitzung: Mittwoch 1 Uhr. 

Tage ordnung: Präſidentenwahl. 


Herrenhaus. 
1. Sitzung vom 20. November. 
Am Miniſtertiſche: Juſtizminiſter Dr. Fried- 
berg. 
Herzog v. Ratibor übernahm den Vorſit 
auf Grund des § 1 der Geſchäſtsordnung und 
forderte das Haus auf, vor Allem in den alige- 
wohnten Ruf der Treue und Ergebenheit einzuflim- R 
men und brachte damit das Hoch auf Se. Majeflät 


aus, in welches die Mitglieder begelſtert dreimal 


Feuilleton, 


fie als Mutter bereits eingtſchritten ſei. * 


Die Limonade iſt matt 
Erzühlt von Karoline v. Scheidlein⸗Wenrich. 
! III. 


Ein Jahr ging vorüber im trauten Zuſam⸗ 
meultben der Familie, deren Mitglied Toni gewor⸗ 
den war. Da veränderte ſich mit einemmale das 
Benehmen der Frau Eder, welche die Rettung ihrer 
Kinder dem jungen Manne niemals, niemals ver- 
geflen wolltt. Während fie ihn bisher ſtets mit 
der aufrichtigen Freude einer Mutter begrüßte, die 
ihren geliebten Sohn heimlehren ſleht — war fie 
jetzt oft kalt und unfreundllch, verbat ſich für manch 
Stunden und Tage feinen Beſuch. Ittterl empfing 
ihn zwar immer mit unveränderter Liebe und Herz 
lichkeit, aber ſte war auffallend traurig, hatte oft 
rothgeweinte Augen und war in Gegenwart ihrer 
Mutter von elner Verlegenheit befangen, welche ihn 
au dem unſchuldigen, aufrichtigen Geſchöpfe höchlich 
beftemdelit. Die Heinen Mädchen, welche den freund ⸗ 
lichen jungen Mann flets mit lautem Jubel em 
pfaugin hatten, vermieden ihn jetzt ängſtuich und er 
hörte mehr als einmal, wie eine der lleineren 
Schweſtern Marien, die ihrem Lebensretter unver⸗ 
ändert außing, helmlich drohte, daß Mama fie 
ſchelten werde, wenn fie Toni mit fo viel Freude 
begrüßte. 

Toni war, wle man leicht denken kaun, tief 
empört und beleidigt über die Behandlung, welche 
ihm in der Familie zu Theil ward, deren beide äl- 
teſten Töchter ir dem Flammentode entiiffen hatte. 


einem ſchricklichen Flammentode gerettet?“ 


Aber Frau Eder rief leldenſchaftlich: „Wenn 
er Dich rur gereitet hat, um Dich Diiner Mutter 
zu enifremben, Dich Deiner Pflicht gegen die Dei ⸗ 
nen abwendig zu machen ſo wäre es mir lieber, er 


a geg 
hätte Dich verbrennen laſſen. Beſſer kein Kad, als 
ein ungeratbenes !“ Willen ihrer ſelbſtſüchtigen Matter aufzutreten. Wenn 


0 oft Toni in der Aufwallung ſeiner gelränklen Lieb 

Das war ein köſes Wort und Frau Eder feiner Zunge die Zügel ſchießen ließ und den ung 

hätte ſich eher die eigene Zunge abbeißen, als 18 rechten Verdacht aus ſprach, daß wohl auch der $ 

ausſprechen ſollen. Es kam fie theuer zu ſtehen!] blick auf die Millionen des Alten und die Prach 
Sollte nicht zwiſchen dem denkenden Gehirn und ö 


roben und Diamanten, womit er feine junge Fro 
jeinem blinden, vorſchnellen Werkzeug, der Zunge, überhäufen würde, Thell an ihrem kindlichen G 
noch ein drittes Organ als Vermittler ſtehen, deſ⸗ 


horſam hätte — da weinte das arme Mädch 
ſen Pflicht e wäre, die Gedanken, welche in dem daß es einen Stein erbarmt hätte, und rief vor 


erſten entſtehen, zu erwägen und zu ermeſſen, ehe] wurſsvoll! „Warum Haft Du mich nicht in de 
ſie von der Zunge, die nur ſpricht, nicht bedenkt. Flam seugrabe untergehen laſſen? IA nicht F 
in die Welt geſchleudert werden? Wohl deſthen Tod tauſendmal dem Elend vorzuntehen, welche 
wir ein ſolches vermitielndes, verſöhnendes Organ, mich erwartet? Meine Mutter überhäuft mich m 
das Herz; doch leiter iſt es oft nachläſſig in jel- | Klagen und Vorwürfen, ich jet ein ungerath 
ner Pflichterfüllung und läßt das Gehlrn Gedan- Kind und der Nagel zu ihrem Sarge, die 8 
ken schmieden, die Zunge fie aus ſprechen, ohne ſie meiner Heinen Schweſtern, deren Stüße und Wo 
vorher zu prüfen, ob es nicht giftige Otternbiſſe thaterin ich fein könnte, und auch Du, der 1 
oder zündende Brandraleten fird. mich verſtehen, bedauern ſollteſt, biſt ungerecht 4 

Ole unliebſame Erörterung zwiſchen Frau Eder ſnug, ſtatt mich zu tröſten, in der unvermeldlich 
und Toni fand ihr Erde in einem förmlichen Ver- Erfüllung meiner Pflicht zu ſtärlen, mich mit ung 
bot der Erſteren an Toni, ihr Haus je wieder zu rechten Vorwürfen zu quälen. O, warum bin 
Er wollte um die Beranlafjung fragen, aber eine] Eder, „was hab' ich Alles gethan, geopfert, Dich betreten, da der alte Freier ausdrücklich gewünſcht nicht ſchon längſt, als kleines Kind, geſtorben ?“ 
inſtinktide Furcht, ein Ahnen deſſen, was er hören zur Künſtlerin heranzubilden, und nun, als Du durch habe, daß jeglicher Verkehr mit den Theaterleuten Cortſetzung folgt.) 
würde, hielt ihn lange zurüd, bis ihm endlich die meine Opfer, welche Dich zu der Kunſthöhe, auf von ihrer Tochter abgebrochen werde, um deren 


jo daß die Liebenden ſich ungeſtört miteinander un⸗ 
terhalten konnten. Aber das Reſultat ihrer Unten 
rep ungen blieb ſtets daſſelbe, ein trauriges, da Ju 
teil eine zu gute, fügſame Tochter war, um, unge 
achtet ihrer Liebe zu Toni und ihres Widerwillen 


) 
4 
* 
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den Kaiſer, unſern Allergnädigſten König und Herrn 4 


tinſtimmten. N 9 


Eatlaſſung aus dem Verband des Theaterperſonalts 1 


Daß durch dieſes Verbot der Verkehr der un- 
glücklichen ian gen Leute nicht abgebrochen wurde, 
wird der geneigte Leſer wohl begreifen. Wenngleich 
Grau Eder argwöhniſch wie ein Argus war, jo gab 
es doch Stunden, welche ihre Tochter auf der Prode 
ſchuldig? Hat er nicht Deine beiden Kinder don] und fie in der Küche am Herde zubringen mußten, 


en den alten Selavon, intſchleden gehen den 


m 
fol: Se. Mafeflät der Kalſer und König, er libe ex 


Er 


Zu proviſoriſchen Schriftführern ernennt der 5 


5 
theilung des Präfidenten find 220 Mitglieder auf 
dem Bareau angemeldet, das Haus ft ſomit ber 


4 
d 
4 
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] 
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Zu prooiſoriſchen Schriftführern werden beru- Flucht der curopäiſchen Bevölkerung auf die Schiffe 
fen die Herren Theune, Graf Sie'en⸗ Schwerin, Dr.] werden in dem Schreiben erwähnt. 

Dernburg und Dietze. Geſtern Abend hat unter dem Vorſitze des 

Da durch Namensaufruf die Anweſenheit von] Khedi ve ein Miniſterrath ſtattge funden. In dem⸗ 

75 Mitgliedern, alſo Beſchlußſähiglelt des Haufes ſelben iſt beſchloſſen worden, heute 150 Baſchibo⸗ 
konſtatiet, wurde auf Antrag des Grafen zur Lippe zuks von Kairo und 6 Kompagnien Neger von 
der Herzog v. Ratibor zum erſten Präſidenten, Maſſowa nach Suakim zu ſenden. Die Garniſon 
der Graf v. Arnim Boitzenburg zum erſten von Sualim wird auf dieſe Weiſe auf etwa 1000 
Vize⸗Präſidentea per Alklamat on gewählt. Die] Mann gebracht. 
Wahl des zweiten Vizepräſidenten fand durch Zettel- Dieſe elende Aufführung der egyptiſchen Trup⸗ 
wahl ſtatt und wurde Profeſſor Dr. Beſeler mit 49 
gegen 38 Stimmen gewählt, welche theils auf den 
Grafen Brühl, theils auf den Grafen Zietben⸗ 
Schwerin fielen. Die früheren Schuf führer wurden 
per Alklamation wieder ge vählt. 

An Vorlagen find bereits eingegangen: Ent- 
wurf einer Jagdordnung, Landgüterordnung für die 
Provinz Schleſien, GeſetzEntwurf wegen Errichtung 

\ eines Landgerichts in Mewel. 

Nächſle Sitzung: Mittwoch 12 Uhr. 

Tages ordnung: Beſchlußfaſſung über die Be⸗ 
handlung der bereits eingegangenen Vorlagen. 


in Deutſchland. 


Berlin, 20. November. Wie man der 
„Frankf. Ztg.“ aus Straßburg telegraphirt, ſoll die 
ſtrafrechtliche Unterfuhung gegen den Reichstags ⸗ 
Abgeordneten Antoine in Metz endgültig eingeſtellt 
ſein. Falls fi dies befläligt, das Material, wel⸗ 
ches zur Einleltung des Verfahrens Anlaß gab, 
alſo nicht einmal ausreichend für vie Erhebung 
tiner Anklage war, muß man bedauern, daß gegen 
Hırın Antoine überhaupt in diejer Weiſe vorgegan⸗ 
gen worden; denn dann wird man für ihn in den 
Augen der franzöſiſchen Partei Elſaß Lothringens 
nur Reklame gemacht haben. 

— Zur Frage der Entſchädigung unſchuldig 
Verurtheilter enthält die „Juriſtiſche Wochenſchriſt“ 
einen offenen Brief des Rechte anwalts Dr. Jakobi 
zu Berlin an die deutſchen Rech te anwälte, worin er 
diejelben um ihre Mitwirkung bei einer von ihm 
beabſtchtigten Herausgabe einer Sammlung ſtraf⸗ 
rechtlicher, im wirderaufgenommenen Verfahren er⸗ 
gangener Entſcheidungen durch Mittheilung alten⸗ 
mäßiger und objektio gehaltener Berichte über ſolche 
Fälle erſucht. Dem Briefe iſt ein aus Zeitungs ⸗ 
nachrichten zuſammengeſtelltes Verzeichniß von nicht 
weniger als 22 aus den Jahren 1882 und 1883 
datirenden Fällen beigefügt, in welchen nach Wit⸗ 
deraufnahme des ſtraftechtlichen Verfahrens Frel⸗ 
ſprechungen erfolgten, während die betroffenen An- 
geſchuldigten vorher zu größtentheils ſchweren Stra⸗ 
fen, darunter in einem Falle zur Todesſtrafe und 
5 in ſechs Fällen zu Zuchthaus ſtrafen von längerer 

Dauer, rechtskräftig verurtheilt worden waren, auch 

die erkannten Freiheitsſtrafen ſchon zum Theil ver⸗ 

büßt hatten. Von den in dem Verzeichniſſe aufge⸗ 
führten 22 Strafurtheilen ergingen 17 von prtu⸗ 
fiſchen, 2 von ſächſiſchen, 2 von hamburgiſchen und 
I von bairiſchen Gerichten. Der offene Brief be⸗ 
merkt weiter, daß nicht minder wichtig als die Frage 
der Entſchädigung unſchuldig Verunthellter d.e Feſt⸗ 
fſtellung einer Entſchädigungepflicht gegenüber den⸗ 
Ienigen ſei, welche durch unverſchuldete Unterſuchungs⸗ 
haft ruinirt oder erheblich geſchädigt ſeten, und be- 
tont ſchließlich, daß es vor allem einer Reform des 
Straſprozeſſes im Sinne der Rechtsſicherheit der 
Verfolgten bedürfe, well zur Zeit nur ein Meiner 
Theil der Irrthümer durch Wiederaufnahme des 
Berfahrens berichtigt werden könne, übrigens auch 
die Geldentſchädigung und Ehrenerklärung, welche 
der Staat beſtenfalls gewähren könne, imme hin 
ftelneswegs eine Ausgleichung des Unrechts dar⸗ 
ſtelle, ſondern nur einen kümmerlſchen Nothbeheif. 
Diſe projektirte Sammlung des Herrn Dr. Jakobi 
btzweckt, zur Herbeiführung einer Reform des Straf 
prozeſſes beizutragen. 

— Eine jüngſt erſchiene Schrift des Geh. 
Rath Hahn „Das Heer und das Vaterland“ iſt, 
wie die „N. Pr. Zig.“ berichtet, von dem Feld⸗ 

marſchall Graf Moltle anerkennend und freudig 
begrüßt worden, zumal „in einız Zeit, wo von 
allen Seiten, und ſelbſt im Relchs⸗ 
tag, an den Jnſlitutlonen der Arne 
gerüttelt wird, ohne welche ein Reichstag 
überhaupt nicht vorhanden wäre.“ Aus dem be⸗ 
treffenden Schreiben des Grafen Moltke werden fer 
ner folgende Satze mitgetheilt: 
W „Wie viele Jahre hat man von dentſcher Ein⸗ 
belt geredet, gedichtrt, geſur gen, Volleverſammlun⸗ 
geen und Schüßzenfeſte gefeiert und Reſolutionen ge- 
faßt, jo lange man das „Logos“ nur mit „das 
Wort“ überſitzte, wurde nichts. Eiſt als man ſich 
auf „die Kraft“ beſann, als unſer Kalſer mit 
Roon das Heer ſchuf, und als dann Bismarck 
die That unvermeidlich gewacht hatte, trat die 
Schoͤpfung hervor. Jetzt aber herrſcht wieder das 
Wort.“ 


führen. 
werden. 
Metz, 18 November. 


Straßburg gemeldet wurde, berichtet die 


Glück nicht mit einem Morde geendet hat. 


dern ihn von hinten anflelen. Sie 


graben und ergriffen die Flucht. 


ihn zur Ablöfung in rie Kaſerne. 


Ausland. 


zöſiſcher Blätter vor Augen zu führen, 
Pariſer Korreſpondent der 


nachſtehend eine Stelle aus dem „Pays“ 


wie ein Affe“. 


darauf ſchwören. 


Orangutangs erkennen 


ſten der javanſchen Walder beizubringen. 


konſpirirt gegen Sit. 


Villain!“ 


Provinzielles. 
Stettin, 21. November, 


die Würde eines Doktors der Theologte: 


tin, Superintendent Meinhold in Kammin, 
Präſes der Prov.⸗Synodt, Superintendent Rü be⸗ 
ſamen in Möringes und Miſſtonsdireltor Wa n⸗ 
gemann in Berlin. — Das Diplom, wel- 


es dle Ernennung des Konſiſtorlalpräſtdenten Dr. 
Wir glauben, daß Graf Moltke die Lage in⸗ a 5 ee 5 


Ro, 
3 düſter beurtheilt, als unſerer Ueberztugung 
nach die welt überwiegende Meinung in Diulſchland 
dahin geht, daß an den bewährten Inſtitutlonen 
der Armee nicht gerüttelt werden ſell. 

— Zur Niederlage der egyptiſchen Truppen 


niae administranda per quinque lustra meri- 
tissimum, paeis ecelesiastieae sectatorem reli- 
giosissimum, pastorum patronum humanissimum 
eo:umque in molestiis cum allis tum domesti- 
bil Sualim liegt ein weiteres Telegramm des „Reu eis adjutorem bene volentissimum. D. t. „als 
Ba ter ſchen Burt aus“ aus Kalro von geflen vor, dem⸗ einen Mann, der ſich 25 Jahre hindurch um die 
zufolge der Gonverntur von Sualim beſtätigt, daß] Leitung des evangeliſchen Kirchenweſens in Pom⸗ 
die egpptiſchen Truppen von einer ihnen an Zahl mern große Verdienſie erworben hat, als eifrigen 
überlegenen Beduinen bande angegriffen und in dle und frommen Pfleger des kirchlichen Friedens, als 
Jlucht geſchlagen worden ſeien. Die Soldaten hät⸗ humanen wohlwollenden und in häuslichen und an⸗ 
ten die türliſchen Oſſtztere virlaſſen, die Munition | deren Nöthen hilfreichen Freund der Paſtoren.“ 

und die Kleider forfgworfen und ſeien an das — Den Bücherpoſtſendungen, d. h. den zur 
Meer geflohen. Die Offiztere ſrien erſchlag en wor⸗ Beförderung für das Druckſachenporto von 20 oder 
den. Der Gouverneur verlangt dringend Verfär⸗ 30 Pf. geeigneten Sendungen mit Büchern, Zıit- 


pen wird es rem britifchen Kablnet erſchweren, die 
bereits angtordnete Räumung Egypters vos den 
engliſchen Regimentern im vollen Umfange durch zu⸗ 
Cs liegt die Befürchtung nahe, daß die 
Bedulnenſtämme, ſobald die fremde Beſatzung das 
Land verlaſſen hat, ſich gegen den Khedive erheben 


Von dem Ueberfall 
eines Wachtpoſtens, wie er im vorigen Monat aus 
„Metzer 
Ztg.“ jetzt auch von hier, nur daß es hier zum 
Es war 
in der Nacht zum 16. d. M. zwiſchen 11 und 12 
Uhr, als der auf dem Pionier-Exerzierplatz vor dem 
Baßnhofsthore patromillivente Polen von drei Ker⸗ 
len angegriffen wurde, ven denen einer dem Sol- 
daten ins Geſicht ſchlng, während die beiden an⸗ 
ſchlugen den 
Mann, den ſein ſchwerer Mantel und die Hand- 
ſchuhe, die er trug, an ſchneller Vertheidigung ni⸗ 
der den unvermutheten Angriff hinderten, ſo lange, 
bis er ohnmächtig zuſammenbrach; dann warfen je 
ihn in den die Lünette d' Argon umgebenden Wall⸗ 
In dem zum 
Glück nicht tiefem Waſſer des Grabens kam der 
Soldat alsbald zum Bewußtſeln und rief laut um 
Hülfe; der Wachthabende des nahen Poſthauſes lam 
hinzu, zog den Mann ars dem Graben und führte 
Ueber die Tyä⸗ 
ter iſt noch nichts ermittelt; man mimmt an, die 
drei Kerle Hätten die Weiden in dort ger Gegend 
ſiehlen wollen und frien dabei von dem Pollen 
überraſcht worden, der dadurch ihrer Rache verſiel. 


Paris, 17. November. Um auch einmal ein 
bezeichnendes Belſpiel für die Polemik einzelner fran- 
[reiht ein 
„Köln. Ztg.“, hebe ich 
0 aus. 
Biſchof Freppel ſagte kürzlich in der Kammer, daß 
er die Moral derjenigen nicht anerkenne, welche die 
Abſtammung des Menſchen von den Affen behaup⸗ 
teten. Darauf rief der Abg. Villain: „Sehen Sie 
ſich doch mein Geſicht an! Sehe ich aus wie ein 
Affe?“ Und „Pays“ bemerkt dazu: „Aber ganz 
gewiß, verehrteſter Herr. Wenden Sie ſich an wen 
immer Sie wollen, fragen Sie den erſten im Par⸗ 
lament, im Thtater, auf der Straße „Sehe ich aus 
wie ein Affe ?“ und die einen werden höflich, dit 
andern grob antworten: „Ja, Herr, Sie ſehen aus 
Ich will ja gar nicht ſagen, daß 
das Ibre Schuld ſei; aber es iſt nun einmal jo. 
Und Sie haben unrecht, Unkenntniß zu heucheln. 
Man hat es Ihnen ganz ſicherllch im vertrauten 
Kriiſe ſchon geſagt, ich glaube es feſt, ich möchte 
Schon das homeriſche Gelächter, 
mit dem geflern die ganze Kammer Ihren nalven 
Zwiſchemuf aufnahm muß Ihnen beweilſen, daß 
alle Ihre Kollegen an Ihnen die Züge eines 
Mein Gott, ich mache Ih⸗ 
nen daraus ja leinen Vorwu f, aber unrecht thaten 
Ste, als Sie verſuchten, Ihren Kollegen eine an⸗ 
dene Meinung von Ihrer Aehnlichkeit mit den Gä⸗ 
Den 
Augenſchein zu leugnen, iſt eine Ungeſchicklichkeit. 
Wenn man Se hört, müßte man glauben, daß 
noch niemals Spiegel in den Handel gekommen find. 
Herr, haben Ste ſich niemals in einem Spiegel be⸗ 
trachtet ? Wenn ja, dann muß Ihnen die ſchreckliche 
Wahrheit in ihrer ganzen Größe ſofort offenbar ge- 
worden ſein! Son Ihr Name (vilain, häßlich) 
Haben Sie ſich niemals ge⸗ 
fragt, weshalb der Zufall, der oft ſeine Sache 
fo herrlich macht, Sie immer mit dieſem unbarm- 
berzigen Rufe verfolgen läßt: Villain, Villain, 


Bei der alabemi- 
hen Latherfeier der Univerftät Greifswald erhielten 
Paſſor 
Bertheau in Hamburg, Profeſſor Bterling 
hierſelbſt, Konſiſtorlalpräſſdent Helndorf in Stet⸗ 


jur. u. Heindorf prollaw irt, bezeichnet denſel⸗ 


/ 


ſendtren Gebühr von 10 Pf. beigefügt werden. 
Dies Verfahren erleichtert den buchhändleriſchen Ver⸗ 


namentlich geeignet, dem langen Kreditiren entgegen ⸗ 
zuwirken. 
worden, die bezüglichen Vorſchriften ſeien zu ver- 
wickelt und zuviel Schrelberel verurſachend. 
beſondere Mühewaltung des Abſenders beſchränlt ſich 


nag mit dem Vermerk „Poſtauftrag zu der Bücher ⸗ 
poſtſendung“ zu verſehen fied, daß der Poſtauftrag 


der Sendung beizubinden und daß auf der Rück 


gehändigt werden fol. 


dritten Ort. 


gewiß nicht 


werden. 
— Landgericht. 


Aallagebank betraten. 


1 Jahr 6 Monaten und 2 Jahr Ehrveluſt. 


zur Feldarbeit nach Schmagerow geſchickt und wah 


dite deſſen Kleidun geſtücke und ein Terztrol. 
Ehrverluſt verurthel t. 


Eprifl. Berg als Aufſeher angeſtellt. 


Jahre Ehrverluſt erkannt. 


mehrere Kollegen wohnten. 


dungsſtücke. 
von 1 Jahr und 2 Jahre Ehrverluſt. — 


von Pollzeiaufſicht erkannt. 


ter Handlur gen deſchuldigt wurde. 


daſſelbe am Spripenhaufe angeheftet hatte. 


Prozeß wegen Grenzſtriitigkeites gehabt hatte. 


ſprechung. 
Kunſt und Literatur. 


„Hans Haling.“ Oper in 3 Alten, 


Paul Heyſt's  neurfes Bühnenwerk: 


durchſchlagenden Erfolg erzielt. Darſteller und Dich⸗ 


Neue gerufen, fo daß der Vorhang ſich ein halbes 
Dutzend Mal heben mußte, bevor ſich das Haus 
leeitt. Nach der Vorſtellung fand ein Bankett ſtatt, 
das der Berein „Preſſe“ zu Ehren Paul Heyſe's 
veranſtaltet hatte. 


Vermiſchtes. 


— Der Cyjerno vitzer Burſchenſchaft „Armi⸗ 
nia“ fern an der Oſtzrenze des Deutſchthums wurde 
während des Kommerſes, den fie zu Ehren Luther's 
und Schiller's abhielt, ein Stammbuch mit eigen⸗ 
händigen Inſchriften hervorragender Män- 


kehr mit auswärtigen Kunden und Käufern und iſt 
Neuerdings if von elner Seite bekaupiet 
Die 


indeſſen darauf, daß das Packet und der Poflauf- 


ſammt einem ausgefüllten Poſtanweiſurgsformular 


ſeite dis Auſtrags formula's kurz anzugeben if, ob 
die Sendurg, wenn der Adreſſat die Rechnung nicht 
zahlt, zurückgeſandt oder an letzteren dennoch aus 
Nur die Forderung der Bel⸗ 
fügung eines ausgefüllten Poſtanweiſungsformulars 
könnte viellricht als zu welt gehend erachtet werden. 
Man wird aber zugeben müſſen, daß der Abſender 
vieſe Ausfüllung mindeſtens ebenſo leicht und meiſt 
ſichtrer bewirlen kann, als die Poſtanſtalt an einem 
Die übrigen Vorſchriften ſind zur 
ſicheren und ſachgemäßen Behandlang der in Rede 
ſtehinden Sendungen Seitens der Poſtanſtalten er⸗ 
forderlich und köanen bei unbefangener Würdigung 
als übermäßige A forderungen an 
de Umfiht und Thätigkat der Aofender erachtet 


Straflammer 1. — 
Sitzung vom 20. November. — Heute kamen nur 
Anklagen wegen Diebſtahls zur Verhandlung und 
meiſt waren es mehrfach beſtrafte Diebe, welche die 
Der Arbeiter Wilh. Bütt⸗ 
ner bat im Sommer d. J. wiederholt von dem 
Holzhof des Holzhändlere Müller Eichenabfälle ge⸗ 
Kohlen, tin trifft deshalb eine Zucht ausſnaſe von 


Der Ziegler Kul Chriſt. Kliewe war im 
Frühjahr d. J. im Korreltlonshauſe zu Ueckermündt 
internirt, mit einer Kolonie Korrigenden wurde er 


rend die Uebrigen Arbeit verricht ten, hatte er das 
Eſſen zu kochen. Am 26. Mai ſtieg er durch ein 
Jenſter in die Kammer des Aufjehers und entwe⸗ 
Des 
halb wird er zu 1 Jahr Zuchthaus und 2 Jahren 


In dem Güterſchuppen des Dampfers „Zie- 
genort“ in Klein⸗Ziegenort war der Arbtit er Joh. 
Derſelbe 
verſah ſein Amt jedoch ſehr ſchlecht, denn am 19. 
Ottober entwendete er die dort untergebrachten Klei- 
dungsflüde eines Schiffsjungen, erbrach auch eine 
Kiſte und nahm daraus Stücke. Des halb wird ge- 
gen ihn auf 2 Jahre 1 Monat Zuchthaus und 3 


Der Schuhmacher kudwig Hartwig ſchlich 
ſich in der Nacht vom 14. zum 15. Oktober d. J. 
in Grabow in ein Haus, in welchem, wie er wußte, 
Während dieſe im Bett 
lagen und ſchliefen, entwendete er denſelben Klei ⸗ 
Deshalb teifft ihn eine Zuchthaus ſtrafe 
Gegen 
ſämmtliche Angeklagte wurde auch aof Zuläffigkit 


— Am Spritzenhauſe zu Boblin war im Ja⸗ 
nuar d. J. ein Plakat angeheftet, durch welches 
der Bauerhofs beſſtßer Arndt verſchledener unehrenhaf 
Die Dorfbewoh⸗ 
ner laſen das Plakat und es konnte nicht verwun⸗ 
dern, daß Arndt nach Demjenigen forſchte, welcher 
Sein 
Verdacht lenkte ſich auf den Bauerhofsbeſitzer Schu ⸗ 
mann sen., weil er mit dieſem einen hartnäckigen 
Er 
machte dem Amte vorſteder Anzeige une dieſer leitete 
die Unterſuchung ein, welche ras Reſaltat hatte, 
daß gegen den Sohn des Genans ten, den Bauer ⸗ 
hofsbeſſzer Friedr. Schumann, Anklage wegen 
verleumderiſcher Beleidigung erhoben wurde und ſtand 
in der geſtrigen Sitzung des Schöffengericht des⸗ 
bald Termin an. Odwohl das Gutachten eines 
Schriftſachverſtändigen dahin ging daß das Plakat 
von dem Angellagten geſchrieben ſein müſſe, da die 
auf demſelben befindlichen Schriftzüge täuſchen de 
Aehnlichkeit mit der Schrift des Aagtllagten hatten, 
hielt der Gerichtehof durch dieſen Umſtand allein 
dle Schuld nicht für erwieſen und erkannte auf Frei⸗ 


Theater für heute. Stadttheater: 


Das 
Recht des Stärleren®, Schauſplel in drei Alten, 
bat bel feiner erſten Aufführung im Hamburger 
ben als virum de ecelesia evangelica Pomera- Thalta-Theater am Sonnabend (den 17. d.) einen 


ter wurden am Schiwfje des Stückes immer aufs 


kunger, erklärt es aber für überflüffg, egyptiſche ſchriſten, Muſſkalten, Landkarten und Bilvern kann ner deutſcher und öſterreichiſcher Natlo alttät über⸗ 
Truppen zu ſenden, da biefe doch nicht kämpfen jetzt bekanntlich ein Poſtauſtrag zur Einziehung der reicht. Einige davon dürften un ſirn Leſern bemer⸗ 
wolten. Weder ein Angriff auf Snalim, noch die! mitgehenden Rechnung gegen Entrichtung einer be⸗ kenewerlh erſchrinen. 


Du fragſt am Ende des Jahres 

Was war es? 

Und klagſt am Ende des Lebens: 

Es war vergebens! 

Wien. E. Baueinfeld. 

Ein tühtigee Menſchenleben endet auf Erden 
nicht mit dem Tode, es dauert in Gemüth und 
Thun der Freunde, wie in den Gidanken und der 
Arbeit des Volkes. 

Wiesbaden. Dr. Guſtav Friytag. 
Wer ſich an And're hätt, 
Dem wankt die Welt. 
Wer auf ſich ſelber ruht 
Steht gut. 
München. Paul Hiyie. 

„Burſchen heraus!“ war der alte Kampfruf 
der ala demiſchen Jugend in einer Zeit, da fie nahe u 
allein den Nibelungenhort der Idtale hütete und 
der Philiſter ſcheu vorbelſchlich, wenn begeiſterte 
Worte für Deutſchthum, Freiheit, Recht und Voͤl⸗ 
lerglück erſchallten. 

„Männer heraus!“ tönt heute der deutſche 
Ruf und ergeht an Bürger und Bauern, an Leh⸗ 
rer und Lernende. 

„Männer heraue! — mals Euch, Ihr 
Junges, und wenn des Lebens Gebot Euch weg⸗ 
ruft von der Alma mater, jo Haget nicht, als 
gelte es den Eintritt ia ein trauriges Philliſtertam. 
Wo immer Ihr fleben werdet, was immer Eurre 
Arbeit und Euer Beruf ſei, weckt die träumenden 
Gelder der Stammesbrüder zam beillgen Streite 
mit den frohgemuthen Worten: „Mäante heraus!“ 

Wien. Dr. Joſef Kopp. 

Ich fürdte nicht die E, tnationalifiiung unſe⸗ 
res herrlichen Volkes, aber ich fürchte deſſen Ent- 
deutſchung. Nicht das germ miſhe Blut und die 
deutſche Sprache allein macht den Deutſchen, fon- 
dern vielmehr die deutſche Sitte und Schlichtheit in 
dir Erziehung in Familie und Haus, in der Ge⸗ 
finnung und im Herzen. Während wir Schwert 
und Feder gegen politiſche Gegner zück en, nagt 
ſchmeich elnd welſches Unweſen an unſerm deutſchen 
Herzen. 

Deutſcher Jüngung! Die Korruption, die 
Lüge und die La ernheit ſtad die größten Feinde 
deines Volkes! 

Krleglach. P K. Roſegger. 

Die Gerechtigle t iſt die Kardinaltugend, welcht 
von Niemandem im fetien und großen Sinne geübt 
werben kann, er ſei denn im Vollbeſſtz aller ande⸗ 
ren Tugenden. 

Berlin. Friedrich Spielhagen. 

Die wackere deutſche Stadenten⸗ Wicht an der 
Oſtigrenze begrüßt der Ehrenburſche ihrer mähriſchen 
Schweſter. 

Brünn. Dr. Etuard Sturm. 

Das Aug’ id erhöht im Angefihte, 

DE es die Blicke noch oben nichte, 

Aber die Miiſten ſchaun nur umher, 

Was im Wuſt und Staube zu finden wär. 

Ja, man verlacht und mag fie nicht leiden, 

Die am ewigen Lichte die Blicke weiden. 

Darmſtadt. Otto Rogquetie 


Telegraphiſche Depeſchen. 

München, 20. November. Die Abgesrdur- 
tenkammer hat den Geſetzentwurf, betreffend die Kul- 
tur-Rentenbank einem bi ſont eren, aus 14 Miglie- 
dern beſtehenden Aue ſchuſſe und das Ausführungs- 
geſez zum Reichskrankenkaſſengeſetz dem für die jo- 
Halpolitiſchen Geſ Hentwürfe beſlehenden Aus ſchuſſe 
zur Vorberathung ü erwitſen. Das Redlausent 
ſchädigungsgeſetz, diſſen Annahme der Abg. Buhl 
befürwort t halte, wurde in erſter Leſung unverän⸗ 
dert angenommen. 

Paris, 20. November. Eine von Admiral 
Cour bet eingegangene Depeſche kündigt die am 11. 
d. M. erfolgte Ankunft don Verſtärkangen an, ohnt 
neut zu verlangen. In Folge deſſen werden die 
zer Adentung keret gehaltenen Berflärkungen erſt 
auf ausdrückliches Verlangen abgeſandt werden. In 
dieſem Falle würde dem Vernehmen nach Dipiſtons⸗ 
General Millot zum Kos mandtrenden der Expedi⸗ 
tion gegen Tonkin ernannt werden mit Negrie als 
Brigadegeneral. 

Peiersburg, 20. November. Anläßlich tes 
heute fatifiadenden 50 jährigen Dienſtiubilaums dis 
früheren Kriege miniſters, Milfutin, empfiag derselbe 
ein kalſerliches Handſchrelben, in welchem hervorge⸗ 
hoben wird, daß die vieljaerlge Artet dee Jubi⸗ 
lars an der Bervolllommnung der Militärorganiia- 
tion Rußlands gegenwärtig die Möglichkeit ge⸗ 
währe, die Thätigtett der Regierung vornehmlich auf 
tie friedliche Ent wicklung der reichen Kräfte des Va⸗ 
terlandes zu richten. 

Bjeloſtock 19. November. Heute früh ent ⸗ 
gleiſte zwiſchen den Stat onen Tſchernoja-Weß und 
Sotolla ein Güterzug. Die Lokomotive ſtürzte vom 
Bahndamm herab, 9 Waggors wurden zertrümmert, 
3 Perſonen wurden ſchwer verwundet, 1 Perſon 
wird vermißt. 

Belgrad, 20. November. Die zum Tode ver⸗ 
urtdeilten Urheber des Aufſtandes und Führer der 
Aufſtändiſchen Didle und Gjufic find geſtern in 
Zallſchar ſtandrechtlich erſchoſſen worden. 

London, 20. November. Sir William Sie- 
mens iſt geſtern Abend geſtorben. 


Eiſenbahn-Direktionsbezirk Berlin. 


K Am 21. d. Mis., Vormittags von 9 Uhr ab, ſollen 
im Materialien⸗Depot auf dem Wielt Berlin⸗Stettiner 
Perſonenbahnhofe diverſe, für dieſſeitige Zwecke nicht 
mehr verwendbare Inventarien und Materialien öffenk⸗ 
lich meiſtbietend verkauft werden. 

Die n ungen nebſt ſpezieller Ueberſicht der 
zum Verkauf kommenden Gegenſtände ſind Tags vorher 
im genannten Depot einzuſehen. 

Stettin, den 13. November 1883. 

Königliches Eienbahn-Betriebsamt 
Berlin-Stettin, 


* 


